PAGE  
3
08-03-2005

Ansprache Sathya Sai Babas an Shivarâtri, 8.3.2005, morgens 
Der Gott von Kailas (Shiva) hat seine göttliche Gestalt manifestiert.

Die Mondsichel schmückt sein Haupt,

durch seine Haar fließt das kühle Wasser des Ganges und

mitten auf der Stirn erstrahlt sein drittes Auge.

Sein purpurfarbener Nacken schimmert dem Glanz der Brombeere gleich.

Er trägt Schlangen als Armreifen und einen Schlangengürtel.

Sein gesamter Körper ist mit Vibhuti (heiliger Asche) eingerieben,
seine Stirn mit einem Kumkumpunkt geschmückt.

Seine Lippen leuchten rötlich vom Saft der Betelnuss,

und an seinen Ohren hängen mit Diamanten bestückte goldene Ohrringe.

Sein dunkelhäutiger Körper erstrahlt in göttlichem Licht.

Niemand scheint sich zu bemühen, die Bedeutung von Shivarâtri zu erfassen. Das Wort Shivarâtri selbst enthüllt seine Bedeutung. Shiva bedeutet segensreich und Râtri Nacht. Demzufolge bedeutet Shivarâtri „segensreiche Nacht“. Jetzt stellt sich die Frage: Wer ist Shiva? Shiva ist nichts anderes als das göttliche Bewusstsein, das alle Lebewesen durchdringt. Dieses göttliche Bewusstsein (shivatva, wörtlich: das Wesen Shivas) durchdringt nicht nur die Menschen, sondern auch die Vögel und Tiere. Tatsächlich können wir jeden Augenblick unseres Lebens als Shivarâtri ansehen. Wir brauchen nicht auf einen speziellen Tag im Jahr als Shivarâtri zu warten.

Verkörperungen der Liebe!

Das Shiva-Bewusstsein ist allgegenwärtig. Wie können wir es dann auf eine bestimmte Zeit und einen spezifischen Ort begrenzen? 

Seine Hände, seine Füße, seine Augen, sein Kopf, sein Mund und seine Ohren sind überall.

Er durchdringt das gesamte Universum.

Wenn wir diesen Aspekt sorgfältig analysieren, wird offenkundig, dass alles Sichtbare um uns herum das Shiva-Bewusstsein ist. Unter Shiva ist nicht eine bestimmte Gestalt mit verfilztem Haar und Tigerfell zu verstehen. Wo immer wir hinsehen, welcher Gestalt wir auch begegnen, ob einem Kind oder einem älteren Menschen, einer Frau oder einem Mann – in jeder Form strahlt das Shiva-Bewusstsein. Wie will man dieses allgegenwärtige Shiva-Bewusstsein beschreiben oder auf eine bestimmte Zeit und einen bestimmten Ort begrenzen? Die Menschen führen einen bestimmten Tanz auf, um Shivatândava, Shivas und Parvatîs kosmischen Tanz, darzustellen. Doch diese Darstellung ist nur symbolisch und zeigt nicht den wirklichen Shivatanz. Wie will man das transzendentale Shiva-Bewusstsein verdeutlichen, das mit Worten nicht beschrieben und vom Geist nicht erfasst werden kann? Manche bezeichnen Gott Shiva als Mukkanti, den dreiäugigen Gott. Wir alle besitzen nur zwei Augen, aber Gott hat noch ein drittes Auge. Wir sind uns nur der Vergangenheit und Gegenwart bewusst und können nicht in die Zukunft schauen. Gott allein kann das. Deshalb nennt man Shiva Mukkanti, denn er kann die Zukunft mit seinem dritten Auge, dem Auge der Weisheit (jnâna netra), schauen. Gott wird von den Menschen auf mannigfaltige Weise beschrieben. Man sagt, dass er  unterschiedliche Formen annimmt. Dennoch können all diese  Beschreibungen ihn nicht vollständig erfassen. Jeder beschreibt Gott entsprechend der eigenen Vorstellung und gibt ihm einen bestimmten Namen und eine bestimmte Form. Aber der namenlose und formlose Gott ist allgegenwärtig und durchdringt alles. Weder können Worte ihn beschreiben, noch kann der Geist ihn erfassen. Gott ist unermesslich. Wer könnte diese Göttlichkeit in Worten ausdrücken? Es gibt nur ein Kennzeichen des Göttlichen, und zwar Bewusstsein. Es nimmt die Form an, die es durchdringt, zum Beispiel die eines Hundes, einer Krähe, eines Kranichs oder eines Menschen. Aus diesem Grund kann man Ishvaratattva, das Wesen Shivas, als göttliches Bewusstsein bezeichnen. Dieses göttliche Bewusstsein durchdringt alle Menschen und sogar die Insekten, Vögel und Tiere. Shivatva ist einer der Namen, die diesem göttlichen Bewusstsein gegeben werden. Deshalb ist es nicht korrekt, dieses Shivatva Mukkanti, Trinetra usw. zu nennen. In Wirklichkeit sind alle Devotees, die in dieser Halle sitzen, Verkörperungen von Shiva. Sarvam shivamayam – alles, was ihr in dieser gegenständlichen Welt wahrnehmt, ist eine Manifestation Shivas. Shivatva durchdringt die drei Welten, die Erde, den Raum und die Unterwelt. Es existiert in allen drei Zeitperioden, in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Es ist unbeschreiblich und keine Zeitspanne reicht aus, um es in Worte zu fassen. Viele Leute verehren dieses allgegenwärtige und alles durchdringende göttliche Bewusstsein mittels verschiedener Namen und Formen. So wie die alles umfassende göttliche Liebe nicht zwischen den Lebewesen unterscheidet, ebenso wenig unterscheidet das göttliche Bewusstsein. Wir allein machen Unterschiede zwischen den Menschen, indem wir auf der Basis unserer irdischen Beziehungen jemanden als Vater, Mutter, Bruder, Schwester usw. betrachten. In Wahrheit ist jedes Lebewesen eine Verkörperung des Göttlichen. Gott nimmt alle Namen und Formen an. Ihr seid Gott.

Einst fragte Parvatî ihren Gemahl Shiva: „Wie können die Menschen das göttliche Bewusstsein erkennen, von dem es heißt, es sei allgegenwärtig?“ Ishvara erwiderte, dasselbe Bewusstsein, das ihm innewohne, erfülle alle Lebewesen. Er erläuterte auch, dass es sogar jede Zelle ihres Körpers durchdringe. Man kann es nicht erklären; man muss es erfahren. 

Einmal konnte Parvatî ihren eigenen Sohn Vinâyaka nicht finden, obwohl er sehr nahe bei Ishvara war. Sie suchte überall nach Vinâyaka, nur nicht in der Nähe von Ishvara. Wie seltsam! Entsprechend sucht der Mensch heute überall nach Gott, weil er nicht weiß, dass er selber die Verkörperung des göttlichen Atmans ist.

Shiva kümmerte sich nie um sein Haar. Er beließ sein Haar in seiner natürlichen Verfassung als verfilzte Locken. Seine verfilzten Locken, sein drittes Auge und sein mit Asche eingeriebener Körper wurden in ihrem natürlichen Zustand und der natürlichen Farbe belassen. Dennoch erschienen sie den Menschen unterschiedlich. Wer kann die Farbe und den Glanz von Shivas Körper beschreiben?

Einst entstand zwischen Lakshmi und Parvatî ein Streit über die körperliche Erscheinung Ishvaras und Vishnus. Lakshmi fragte im Verlauf der Auseinandersetzung: „Parvatî! Wie hast du um diese eigenartige Person geworben, die ihren Körper nicht reinlich hält und den ganzen Körper mit der Asche von der Verbrennungsstätte einreibt?“ Parvatî war gekränkt und erwiderte: „Amma, dein Ehemann Vishnu ruht auf der Schlange Sesha und die Farbe seiner Haut ist blau. Warum versuchst du nicht, ihn zu bessern und seine Hautfarbe zu ändern?“ Als sie so stritten, tauchte Sarasvatî auf. Sie versuchte zu schlichten und sagte: „Ihre körperliche Erscheinung ist vielleicht unterschiedlich, aber was mich betrifft, so sehe ich keinen Unterschied zwischen ihnen. Dasselbe göttliche Bewusstsein durchdringt beide Formen. Ich vermag es zu erkennen, weil euch dies jedoch nicht gelingt, streitet ihr. Vergesst deshalb alle äußerlichen Unterschiede.“ Nur Sarasvatî besaß dieses transzendentale Wesen. All diese sichtbaren Unterschiede befinden sich nur im Kopf der Menschen, Gott ist jedoch eigenschaftslos. Es sind die Devotees, die Gott verschiedene Namen, Formen und Eigenschaften zuordnen. Dank ihrer Phantasie stellen sie Gott bildhaft in verschiedenen Formen dar, wie zum Beispiel der große Künstler Ravi Varma. Gottes Form wird so sein, wie ihr sie euch vorstellt. Die Menschen beschreiben Gottes Form als Rudra und Shântisvarûpa. Aber Gott ist immer nur Shântisvarûpa, die Verkörperung des Friedens. Er ist immer angenehm und lächelt. Sich diese Verkörperung des Friedens in einer anderen Form vorzustellen, ist das Machwerk des Devotees. Wenn solche Illusionen bestehen, muss man sich von ihnen befreien. Man muss das Göttliche erkennen, indem man Liebe zu Gott kultiviert. Liebe allein kann Gott binden. Durch diese göttliche Liebe muss man die Einheit Gottes erkennen. Wenn man den eigenschaftslosen Gott beschreiben wollte, würde die Beschreibung folgendermaßen lauten:

Der Eine ohne ein Zweites, ewig, rein, unwandelbar, der Zeuge aller Funktionen des Intellekts, jenseits der eigenen Vorstellung und jenseits der drei Grundeigenschaften (Reinheit – sattva, Leidenschaft und Aktivität – rajas und Unwissenheit und Trägheit – tamas).
Es macht uns glücklich, dem eigenschaftslosen Gott Unterschiede zuzuschreiben. Das ist nicht korrekt. Man muss Gottes Einheit erkennen. In dieser Hinsicht darf es keine Verwirrung geben, obwohl Dichter und Künstler wie Ravi Varma Gott bildlich in verschiedenen Formen porträtierten, indem sie ihrem Vorstellungsvermögen Ausdruck verliehen. Welche unterschiedlichen Formen die Dichter und Künstler auch darstellen mögen, so gibt es doch nur einen Gott. Zum Beispiel erscheint Vinâyaka, wo immer ihr hinschaut, als einer allein. Er besitzt keinerlei Eigenschaften. Jemand ohne Eigenschaften ist Ganapati. Weil er keinen Meister (nâyaka) über sich hat, wird er Vinâyaka genannt. Wenn ihr auf diese Weise nachforscht, wird jeder Gott gegebene Name nur eine einzige Bedeutung enthüllen. Da Vinâyaka keinen Meister über sich hat, verehren ihn sogar Brahma, Vishnu und Shiva. 

Verkörperungen der Liebe!

Heutzutage fördern die Leute Unterschiede zwischen den Menschen, indem sie dem namenlosen, formlosen, eigenschaftslosen Gott verschiedene Namen und Formen zuschreiben. Das ist ein schwerwiegender Fehler. Das Göttliche wird durch die Devotees zerteilt. Gottes Einheit wird nicht erkannt und in der Folge entstehen nutzlose Dispute. Ob es sich um Rama, Krishna, Shiva oder Vishnu handelt, es sind alles nur unterschiedliche Namen, die Devotees Gott geben. Doch Gott ist einer allein. Diese Namen werden Gott nur um unserer eigenen Befriedigung willen gegeben. Göttlichkeit hat jedoch überhaupt keine Unterschiede! Die beste spirituelle Übung bestünde darin, die Einheit in der Göttlichkeit zu  erkennen und Gott an sich zu verehren. Dennoch könnt ihr Gott in der Gestalt, die euch gefällt, verehren, dagegen ist nichts einzuwenden. Aber vergesst niemals die den verschiedenen Namen und Formen zugrunde liegende Einheit. Zu glauben, Rama wäre zornig, wenn ihr Krishna verehrt und umgekehrt ist falsch. Die Devotees mögen solche Unterschiede empfinden, 
aber bei Rama und Krishna gibt es sie nicht. 

Gott hegt keine solch negativen Gefühle. Allein die Menschen haben Meinungsverschiedenheiten und negative Empfindungen. In Wirklichkeit besteht die Möglichkeit überhaupt nicht, dass negative Gefühle in Gott eindringen können. Er ist ganz und gar positiv. 

Liebe Studenten!

Schreibt Gott keine Unterschiede oder negativen Empfindungen zu. Ihr dürft Gott mit dem Namen und der Form, die euch zusagen, verehren. Solltet ihr zufällig Unterschiede im Göttlichen entdecken, liegt der Fehler an euren negativen Gefühlen und nicht an Gott. Verehrt deshalb Gott mit zielgerichteter Hingabe.
Ende der vom Aschram herausgegebenen englischen Fassung der Ansprache.
Swami setzte sich jetzt in den Sessel und führte von dort eine Konversation, die durch Anil Kumar an uns weitergegeben wurde. Swami stellte fest, dass manche in der Halle positiv, manche negativ seien und jeder solle sich dementsprechend zuordnen. Anil Kumar fragte dann, ob alle positiv seien, und wir sollten das durch „ja“ deutlich machen. Swami fragte daraufhin, warum, wenn alle positiv seien, sie Verschiedenheiten wahrnehmen würden (see differences). Swami materialisierte dann eine Halskette und fragte, was das sei. Die Antwort lautete „Gold“ (eine andere von Anil Kumar übersetzte Antwort lautete: „Swami“). Dann wandelte Swami diese Kette in einen Ring um, und fragte was das sei; die Antwort lautete wieder, entsprechend dem Einheitsprinzip „Gold“. Swami rief einen Studenten herbei und steckte ihm den Ring an den Finger, und materialisierte danach wieder eine Halskette aus Gold!
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